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So führen mir baïjtn, gerubfam, nur bin unb mieber etmas
rubernb, um bas Scbifflein in feiner Vabn su galten. Sange
Seit bot man hinter ficb am Horisont bas mächtige Riefenmaffio,
unb es ift, mie menn aus feinem guße bie Stare entfpringen
mürbe, bis bann plößlicb ein Vogen ihn unferen rücfroärtsfcbau=
enben Vlicfen ent3iebt. — Sin ben roeniger tiefen SteEen ber
Slareufer fiebt ber galtbootfabrer immer unb immer roieber
bie große Saßt ber Sportfifcher. Von Sbun bis Sern fann man
fie beobachten, mie fie in ihren riefigen ©ummiftiefeln bis an
bie Knie im SBaffer fteben, unb mit gleicbbleibenber fRube, ohne
Haft ihre Stngel ausmerfen unb einsieben. 3mmer bas gleiche
SBilb: ausmerfen, einsiehen, ausmerfen Saft fchneibenb
fcharf flingt ber Ion ber fich auf= unb abbrehenben fRoEen ber
Stngelruten burch bie märchenhafte StiEe, bie ben Starefahrer
umgibt.

Sie gabrt gebt meiter! 3mmer bas felbe, faft eintönige,
unb bocb fo oielfältige Vilb, bas fich bem Sluge bietet, unb bas
nur unterbrochen mirb menn bas galtboot eine ber fünf Vrücfen
paffiert melche über ben gluß führen auf ber Reife nach Sern,
unb an beren ©etänber immer einige SRenfchen bem 3Rüffig=
gange frönen unb fich bie Seit mit ins SBaffer Starren per*
treiben.

Sefonbers reisenb ift in ber Höbe non SBicbtracb bas
gut, bie Vrücfe unb ber gleichnamige ©afthof, einftmats ob
feiner Küche unb KeEer meitberum berühmt im Sanbe. Unb
auch bie einfache, gebecfte, aus Hots erbaute Hunsifenbrücfe ift
recht eingig= unb eigenartig gelegen.

3n immer gleichem Sempo nimmt unfer Sabbel meiter
feinen Sauf gen' Sern, bem Kleinob am Starefluß. Sie ©onne
ift bereits hinter ben Sergen oerfchmunben unb langfam mirb
es fühl auf bem SBaffer. Stber noch fieht unfer Sluge nur bie
breite, glatte unb ruhig babinfließenbe SBafferftraße. SBie bie

ßebensftraße eines SRenfchen, benfe ich. Such fie fann aus=
fehen, als ob fie frei non jeglichem Hinbernis bem erfetjnten
Siel suführte. Unb boch bat auch fie ihre Xücfen — genau mie
ber gluß — nerftecfte, bösartige Hinberniffe bie einem brohen
unb su oerberben furfjen, mie bie großen Seifen, bie unter bem

SBafferfpiegel ber Stare oerftecft bem Snfaffen bes Sootes jum
Verhängnis merben fönnen. Sarum Soltbootfahrer, balte bein

Schifflein feft in ben ff änben, laß bich nicht täufchen burch luftige
SBeEen bie locfen unb rufen. — ©ib acht, SRenfch, auf beiner
Sebensbabn, lerne beine Slugen bas Söfe fehen unb lerne beine

ffänbe unb beinen ©eift ben oerberbenben Klippen mehren.
So mirft bu ohne Schaben auf ber Starefabrt unb — im Sehen

bein Siel erreichen. fjans SBaltber, jun.

Sfom ktntfdien @cßuln>efen
VI. Sie Unioerfität.

Sie höchfte Stufe im Schulmefen eines Staates ift bie ber
Unioerfität. So ift es benn burchaus oerftänblicb, baß im Sabre
1830, als bie ©cbmeis burch bie Degeneration ein neues fieben
3u beginnen fich anfchicfte, ber ©ebanfen eine eibgenöffifdje Uni-
fität 3U grünben, meit herum begeifterte Suftimmung fanb. ©rft
fie fchien bie Schmeis in ihrem geiftigen fieben oom Stustanbe
unabhängig 3U machen. 3bre ©rünbung aber fcheiterte — nicht
suleßt meil bie größte Schmicrigfeit in ber SBabl bes fünftigen
Sifees ber eibgenöffifchen Hochfcbule tag. SBobl mürbe bie grage
noch on einer Sonberfißung ber Sagfaßung am 24. Stuguft 1832
erörtert unb eine Kommiffion für bie meiteren Vorarbeiten ein=

gefeßt. Vafel, Vern, Senf unb Süricß bemarben fich für bie
Übernahme ber ju grünbenben Hochfcbule, aber als Sürirf) 1833
feine fantonale Hochfcbule eröffnete, mußte auch Vera einen
©ntfchluß faffen.

3n ber ifetoetif mar bas Schulmefen ber Stabt Vera ser=
faEen unb aisbann im Sabre 1805 mieber hergefteEt morben
unb smar als gefchloffene Einheit, beren leßtes ©lieb bie Ulfa-
bemie mar. Sie Stfabemie umfaßte eine untere Stbteilung, bie
pbilofopbifche gafultät, unb eine obere, mit einer tbeologifchen,
einer juriftifcben unb einer mebisinifcben gafultät. Ser leßteren
mar noch eine tierär3tliche Stbteilung angefchloffen.

Sie grage, bie fich bie neue Verner Regierung oom 3ahre
1831 fo gut mie biejenige Sürichs fteEte, lautete fomit: SoE auch

Vera, bem Veifpiet ber Stabt unb bes Kantons Sürich folgenb,
feine Stfabemie sur Hochfcbule umgeftalten ober foE bie 3tfa=
bemie beibehalten merben. Stn ber Spiße bes Ersiebungsbe*
partementes ftanb bamals Regierangsrat Karl Reubaus oon
Viel. 1832 forberte er oon ber 2Ifabemie Vorfchläge für beren
Umgeftaltung in eine Hochfcbule unb fchon ein 3abr fpäter unter=
breitete bas Ersiebungsbepartement ber Regierung einen Ent=
murf über ein Hocbfcbulgefeß, bas am 14. SRärs 1834 oom ®ro=
ßen Rat in smeiter fiefung angenommen rourbe unb noch heute
in Kraft ftebt. Somit hatte auch Vera feine Hochfcbule erhalten,
bie fich im fiaufe oon nunmehr über bunbert 3abren 3" fchön=

fter Vlüte entmicfelte.
©egenmärtig 3äblt bie Verner Unioerfität meit über smete

hunbert fiebrer, Vrofefforen unb Sosenten, unb burcbßhnittlich

etmas mehr als 3meitaufenb Stubierenbe. SBäbrenb früher, be=

fonbers oor bem erften Sßeltfrieg auch fehr oiele Stuslänher
bie bernifche Unioerfität befuchten, ift beren Saht beute aus

nabeliegenben ©rünben fehr ft-arf surücfgegangen.
Vei ber ©rünbung ber Unioerfität im Sabre 1834 toarcn

bie an ber Stfabemie oertretenen gafultäten einfach übergegam

gen an bie Hochfcbule. 3m fiaufe ber Söhre erfolgte bann eine

Ermeiterung bes gefomten fiebrgebietes. Su ben beftebenhen

tbeologifchen, juriftifcben, mebisinifcben unb pbilofopbifcben fam

ein chriftfatbolifche gafultät, bie pbilofopbifche gafultät mürbe

in 3toei felbftänbige Stbteilungen, in eine pbilofopbifche Safub
tät I, melche bie fpracblicb=biftorifcbe gäcbergruppe umfaßte,

unb eine pbilofopbifche gafultät II, getrennt. 3n ber leßteren

finb aEe Raturmiffenfcbaften, bie SRathemotif, Verficberungs=

motbemotif, Stftronomie unb bie ©eographie oereinigt. Slus bet

urfprünglich ber mebisinifcben gafuttät angegüeberten Ïierar3=

gafultät, fo baß bie Unioerfität Vera beute fieben gafultäten
3äblt. Stber auch biefe einseinen Stbteilungen haben fich ttit

fiaufe ber Seit ermeitert, neue Smeige ber SBiffenfchoft mußten

neifchule entmicfelte fich bie Veterinärmebisin sur felbftänbigen

angefchloffen merben. Um nur ein Veifpiel su nennen, rourbe

ber mebisinifchen gafultät ein sahnärstliches Snftitut angeglie»

bert, melches ber Stusbitbung unferer Sahnärste bient.
SBie eben angebeutet mürbe, bleibt bie ©ntmicflung einer

Unioerfität in beftänbigem Stuß. fReue SBiffensgebiete müffen,

menn fie nicht gegenüber anbern ffochfchulen ins Hintertreffen

geraten roiE, Verüctfichtigung finben. Sies ift bann mit ber ®r»

richtung neuer Vrofeffuren, bie unb ba aber auch mit bem Sau

neuer Snftitute ober Kliniten oerbunben. Sie Unioerfität hut

eben nicht nur Strste, Vforrer, Sürfprecher unb fiebrer aus3U'

bilben, fie muß auch bafür forgen, baß fie ber SBiffenfchoft bienen

fann, unb bies oermag fie nur, menn ihr bie notmenbigen Hilf®'

mittel 3ur Verfügung gefteEt merben. 6o müffen benn aEe 3abre

bie oerfchiebenften Einrichtungen, SIpporate unb 3nftrumente,

Vücber unb Seitfchnften angefchofft merben. 3n ben Snftituten

unb Klinifen merben bauliche Umänberungen ober ©rroeiterun-

gen notroenbig, fürs, ber Unterhalt einer Unioerfität ift eine

außerorbentlich foftfpielige Slngelegenbeit. Sas Verneroolt fteU

fich baber felbft ein Seu^nis großer DpfermiEtgfeit aus burn)
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So fahren wir dahin, geruhsam, nur hin und wieder etwas
rudernd, um das Schifflein in seiner Bahn zu halten. Lange
Zeit hat man hinter sich am Horizont das mächtige Niesenmassiv,
und es ist, wie wenn aus seinem Fuße die Aare entspringen
würde, bis dann plötzlich ein Bogen ihn unseren rückwärtsschau-
enden Blicken entzieht. — An den weniger tiefen Stellen der
Aareufer sieht der Faltbootfahrer immer und immer wieder
die große Zahl der Sportfischer. Von Thun bis Bern kann man
sie beobachten, wie sie in ihren riesigen Gummistiefeln bis an
die Knie im Wasser stehen, und mit gleichbleibender Ruhe, ohne
Hast ihre Angel auswerfen und einziehen. Immer das gleiche
Bild: auswerfen, einziehen, auswerfen Fast schneidend
scharf klingt der Ton der sich auf- und abdrehenden Rollen der
Angelruten durch die märchenhafte Stille, die den Aarefahrer
umgibt.

Die Fahrt geht weiter! Immer das selbe, fast eintönige,
und doch so vielfältige Bild, das sich dem Auge bietet, und das
nur unterbrochen wird wenn das Faltboot eine der fünf Brücken
passiert welche über den Fluß führen auf der Reise nach Bern,
und an deren Geländer immer einige Menschen dem Müssig-
gange frönen und sich die Zeit mit ins Wasser Starren ver-
treiben.

Besonders reizend ist in der Höhe von Wichtrach das Thal-
gut, die Brücke und der gleichnamige Gasthof, einstmals ob
seiner Küche und Keller weitherum berühmt im Lande. Und
auch die einfache, gedeckte, aus Holz erbaute Hunzikenbrücke ist
recht einzig- und eigenartig gelegen.

In immer gleichem Tempo nimmt unser Paddel weiter
seinen Lauf gen' Bern, dem Kleinod am Aarefluß. Die Sonne
ist bereits hinter den Bergen verschwunden und langsam wird
es kühl auf dem Wasser. Aber noch sieht unser Auge nur die
breite, glatte und ruhig dahinfließende Wasserstraße. Wie die

Lebensstraße eines Menschen, denke ich. Auch sie kann aus-
sehen, als ob sie frei von jeglichem Hindernis dem ersehnten
Ziel zuführte. Und doch hat auch sie ihre Tücken — genau wie
der Fluß — versteckte, bösartige Hindernisse die einem drohen
und zu verderben suchen, wie die großen Felsen, die unter dem

Wasserspiegel der Aare versteckt dem Insassen des Bootes zum
Verhängnis werden können. Darum Faltbootfahrer, halte dein

Schifflein fest in den Händen, laß dich nicht täuschen durch lustige
Wellen die locken und rufen. — Gib acht, Mensch, aus deiner
Lebensbahn, lerne deine Augen das Böse sehen und lerne deine

Hände und deinen Geist den verderbenden Klippen wehren.
So wirst du ohne Schaden auf der Aarefahrt und — im Leben
dein Ziel erreichen. Hans Walther, jun.

Vom bermschen Schulwesen
VI. Die Universität.

Die höchste Stufe im Schulwesen eines Staates ist die der
Universität. So ist es denn durchaus verständlich, daß im Jahre
1830, als die Schweiz durch die Regeneration ein neues Leben
zu beginnen sich anschickte, der Gedanken eine eidgenössische Uni-
sität zu gründen, weit herum begeisterte Zustimmung fand. Erst
sie schien die Schweiz in ihrem geistigen Leben vom Auslande
unabhängig zu machen. Ihre Gründung aber scheiterte — nicht
zuletzt weil die größte Schwierigkeit in der Wahl des künftigen
Sitzes der eidgenössischen Hochschule lag. Wohl wurde die Frage
noch an einer Sondersitzung der Tagsatzung am 24. August 1832
erörtert und eine Kommission für die weiteren Vorarbeiten ein-
gesetzt. Basel, Bern, Genf und Zürich bewarben sich für die
Übernahme der zu gründenden Hochschule, aber als Zürich 1833
seine kantonale Hochschule eröffnete, mußte auch Bern einen
Entschluß fassen.

In der Helvetik war das Schulwesen der Stadt Bern zer-
fallen und alsdann im Jahre 1805 wieder hergestellt worden
und zwar als geschlossene Einheit, deren letztes Glied die Aka-
demie war. Die Akademie umfaßte eine untere Abteilung, die
philosophische Fakultät, und eine obere, mit einer theologischen,
einer juristischen und einer medizinischen Fakultät. Der letzteren
war noch eine tierärztliche Abteilung angeschlossen.

Die Frage, die sich die neue Berner Regierung vom Jahre
1831 so gut wie diejenige Zürichs stellte, lautete somit: Soll auch

Bern, dem Beispiel der Stadt und des Kantons Zürich folgend,
seine Akademie zur Hochschule umgestalten oder soll die Aka-
demie beibehalten werden. An der Spitze des Erziehungsde-
partementes stand damals Regierungsrat Karl Neuhaus von
Viel. 1832 forderte er von der Akademie Vorschläge für deren
Umgestaltung in eine Hochschule und schon ein Jahr später unter-
breitete das Erziehungsdepartement der Regierung einen Ent-
wurs über ein Hochschulgesetz, das am 14. März 1834 vom Gro-
ßen Rat in zweiter Lesung angenommen wurde und noch heute
in Kraft steht. Damit hatte auch Bern seine Hochschule erhalten,
die sich im Laufe von nunmehr über hundert Iahren zu schön-
ster Blüte entwickelte.

Gegenwärtig zählt die Berner Universität weit über zwei-
hundert Lehrer, Professoren und Dozenten, und durchschnittlich

etwas mehr als zweitausend Studierende. Während früher, be-

sonders vor dem ersten Weltkrieg auch sehr viele Ausländer
die bernische Universität besuchten, ist deren Zahl heute aus

naheliegenden Gründen sehr stark zurückgegangen.

Bei der Gründung der Universität im Jahre 1834 waren
die an der Akademie vertretenen Fakultäten einfach übergegan-

gen an die Hochschule. Im Laufe der Jahre erfolgte dann eine

Erweiterung des gesamten Lehrgebietes. Zu den bestehenden

theologischen, juristischen, medizinischen und philosophischen kam

ein christkatholische Fakultät, die philosophische Fakultät wurde

in zwei selbständige Abteilungen, in eine philosophische Fakul-

tät I, welche die sprachlich-historische Fächergruppe umfaßte,

und eine philosophische Fakultät II, getrennt. In der letzteren

sind alle Naturwissenschaften, die Mathematik, Versicherungs-

Mathematik, Astronomie und die Geographie vereinigt. Aus der

ursprünglich der medizinischen Fakultät angegliederten Tierarz-

Fakultät, so daß die Universität Bern heute sieben Fakultäten

zählt. Aber auch diese einzelnen Abteilungen haben sich im

Laufe der Zeit erweitert, neue Zweige der Wissenschaft mußten

neischule entwickelte sich die Veterinärmedizin zur selbständigen

angeschlossen werden. Um nur ein Beispiel zu nennen, wurde

der medizinischen Fakultät ein zahnärztliches Institut angeglie-

dert, welches der Ausbildung unserer Zahnärzte dient.
Wie eben angedeutet wurde, bleibt die Entwicklung einer

Universität in beständigem Fluß. Neue Wissensgebiete müssen,

wenn sie nicht gegenüber andern Hochschulen ins Hintertreffen

geraten will, Berücksichtigung finden. Dies ist dann mit der Er-

Achtung neuer Professuren, hie und da aber auch mit dem Bau

neuer Institute oder Kliniken verbunden. Die Universität hat

eben nicht nur Ärzte, Pfarrer, Fürsprecher und Lehrer auszu-

bilden, sie muß auch dafür sorgen, daß sie der Wissenschaft dienen

kann, und dies vermag sie nur, wenn ihr die notwendigen Hilft-

Mittel zur Verfügung gestellt werden. So müssen denn alle Jahre

die verschiedensten Einrichtungen, Apparate und Instrumente,

Bücher und Zeitschriften angeschafft werden. In den Instituten

und Kliniken werden bauliche Umänderungen oder Erweiterun-

gen notwendig, kurz, der Unterhalt einer Universität ist eine

außerordentlich kostspielige Angelegenheit. Das Bernervolk stell

sich daher selbst ein Zeugnis großer Opferwilligkeit aus durch
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